
Gáza Papp

DIE HAUPTTTPEN DES UNGARISCHEN LIEDES 
IM XVT - XVII JAHRHUNDERT

Die Geschichte des ungarischen Volkes, die eingenartige 
Schichtung seiner mittelalterlichen Gesellschaft und, dadurch 
bedingt, die alten Bildungsverhältnisse führten dazumal zu einer 
Beziehung von /Kunst-/ Dichtung und /Kunst-/ Musik, die die Ent­
wicklung beider Künste lange Zeit bestimmte. Das ungarische Ge­
dicht war noch im XVI Jh., teils aber auch später, zumeist gesun­
gene Dichtung, kurz Lied /cantio/, das gesungen, vorgetragen oder 
zumindest auf eine Melodie verfasst wurde. Ausschlaggebend war, 
dass die Melodien der Lieder zu dieser Zeit nur sehr selten 
schriftlich festgehalten wurden, eher einige Jahrhunderte später, 
ja, es gibt auch Melodien, die bis heute nur durch die mündliche 
Tradition erhalten gablieben sind. Aus all dem folgt, dass die 
sich mit dem ungarischen Lied befassende musikhistorische For­
schung die Ergebnisse sowohl der Literaturgeschichte als auch der 
Folklore in Betracht ziehen muss* **’. Eine besondere musikwissen­
schaftliche Aufgabe ist es wiederum, die Herkunft der Melodien zu 
erschliessen. Ein beträchtlicher Teil der schriftlich überliefer­
ten ungarischen Melodien - besonders der Kirchenlieder - ist frem­
der Herkunft oder zeigt fremden Einfluss, so dass die einschlägi­

* Z.Kodály, Néprajz és zenetörténet /Folklore und Musikge­
schichte/, "Ethnographia" 1933; auch in: Visszatekintés /Rück - 
blick/, Budapest 1964, S. 225-234; B.Szabolcsi, írott hagyomány - 
élő hagyomány /Schriftliche Überlieferung - lebende Überliefe­
rung/, "Ethnographia" 1949; auch in: A magyar zene évszázadai 
/Die Jahrhunderte der ungarischen Musik/, Bd. I, Budapest 1959»
S. 7-18.
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ge Melodienwelt nicht so sehr durch Ursprünglichkeit, sondern 
éber dadurch gekennzeichnet ist, was das Ungarntum aus den en­
tlehnten Melodien sich zu eigen gemacht und wie es das Angeeigne­
te umgestaltet hat.

Unter den Kunstgattungen des altungarischen Liedes hatte in 
der Gemeinschaft der H i s t o r i e n g e s a n g  die tief­
sten Wurzeln und blieb nach manchen Wandlungen auch die längste 
Seit lebendig. Die Schöpfung von volkstümlichen epischen Liedern 
entfaltete sich um die Mitte des XVT Jh. In seinem Aufkommen 
spielte die weltliche Intelligenz, die Schicht der Latein- und 
Schriftkundigen eine grosse Rolle. Von den epischen Liedern der
früheren Jahrhunderte sind keine schriftlichen Denkmäler überlie-2fert, wohl aber wissen wir von ihrer Existenz . Die Historien der 
frühen Spielleute der Árpádenkönige, der Jokulatoren, wurden von 
den Chronisten überliefert und es ist anzunehmen, dass ein Teil 
der Heldenlieder in die im XIII-XIV Jh. aufkommende ritterliche 
/höfische/ Epik eingegangen ist; aus ihrer Thematik haben dann 
auch die Historiengesänge des XVT Jh. reichlich geschöpft. An der 
Überlieferung einzelner Themen war die orale Tradition von Jahr­
hundert zu Jahrhundert massgeblich beteiligt; dem dürfte zu ver­
danken sein, dass die alten Lieder, als die zwangsläufige Notwen­
digkeit der schriftlichen Passung gekommen war, einer bestimmten 
Schicht der ungarischen Gesellschaft erinnerlich waren^. Am 
Schnittpunkt der epischen Dichtung der Spielleute und der lyrisch 
inspirierten Propagandalieder der gebildeten Scholaren /also eben­
falls einer episch geprägten Kunstgattung/ ergaben sich am Ende

Vgl. B.Szabolcsi, A középkori magyar énekmondok kérdéséhez 
/Zur Präge der mittelalterlichen ungarischen Spielleute/, "Iroda­
lomtörténet" 1928; auch in: A magyar zene évszázadai /Die Jahr­
hunderte der ungarischen Musik/, Bd. I, Budapest 1959> S. 19-37;
ZV Palvy, Spielleute im mittelalterlichen Ungarn, "Studia Musicolo- 
gica" 1961, S. 29-64.

^ Vgl. L. Vargyas, Kutatások a népballada középkori történd 
ben II. A honfoglaláskori hősi epika továbbélése balladáinkban 
/Forschungen zur Geschichte der mittelalterlichen Volksballade II. 
Das Portleben der Heldenepik aus der Zeit der Landnahme in unseren 
^Balladen/, "Ethnographia" I960, S. 479-523; L. Vargyas, Researches 
intojthe médiáéval history of folk bailad, Budapest 1967, 
ff. 129-171.
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des Mittelalters die Bedingunsen für eine volkstümliche, eben da­
rum breiten,Kreisen zugängliche Schöpfung von epischen Liedern^1-. 
Ihre Literatur entfaltete sich von den ausgehenden 1530er Jahren 
an rund fünf Jahrzehnte hindurch am reichhaltigsten, als sich die 
literarische Bildung aufgrund der Ideen von Humanismus und Refor­
mation bereits in weiten Kreisen durchgesetzt hatte, jedoch das 
Lesen noch keineswegs allgemein geworden war* Somit diente der 
Historiengesang als typische Ubergangsgattung zwischen Mündlich­
keit und Schriftlichkeit den kulturellen Bedürfnissen breiter so­
zialer Massen, sie sprach die des Lesens und Schreibens Unkundi­
gen öowie die Gebildeteren an, die mit ihr nicht von Hörensagen, 
sondern aus ihren Lektüren bekannt wurden. Aber selbst die lite­
rarisch gebildeten Leute hörten gerne diese epischen, historischen 
Lieder, wenn sie bei Gelagen und bei Pestlichkeiten im allgemei­
nen zürn Besten gegeben wurden. Die Historiengesänge spielten auch 
in der ungarischen Vermittlung der europäischen literarischen Gat­
tungen eine beachtliche Rolle. Soweit es sich feststellen lässt, 
gab es unter den Verfassern dieser epischen Lieder Vertreter aus 
fast allen Schichten der Gesellschaft, Hochadelige, Angehörige 
des niederen Adels und Bürgerliche, des weiteren viele protestan­
tische Geistliche und Schulmeister, Literaten und Spielleute'’.
In der Zeit nach der grossen nationalen Katastrophe von 1526, 
nach der Niederlage in der Schlacht bei Mohács "ergaben sich in­
mitten der religiösen-ideologischen Gärung, der sozialen und mo­
ralischen Reformbestrebungen und der politischen Parteikämpfe, 
des weiteren infolge des Wunsches, das dreigeteilte Land aufs 
Neue zu einigen, den Zusammenschluss gegen die Türken zu organi­
sieren, lauter Interessen und Bewegungen, die sich der histori­
schen Lieder als einer wirkungsvollen literarischen Propaganda­
gattung für die eigenen Ziele bedienen wollten" 6. * S.

^ A magyar irodalom története /Die Geschichte der ungari­
schen Literatur/, Bd. I, hrsg. von T. KLaniczay, Budapest 1964,
S. 179-183* 97-99; bei literaturgeschichtlichen Besprechung des 
Themas stützten wir uns auch im weiteren hauptsächlich auf dieses 
Werk.,-

S. den begleitenden Aufsatz des B. Varjas zum V. Band der 
Bibliotheca Hungarica Antiqua, Budapest 1962, S. 9 * 10 , 15.

ft *A magyar irodalom története /Die Geschichte der ungari­
schen Literatur/ Bd. I, Budapest 1964, S. 388.
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Die Historiengesänge des Jahrhunderts erfassen mehrere The­
menkreise: wir können biblische Historien, Liedberichte, Lied­
chroniken und romantische Historien /Versnoveilen/ unterscheiden# 
Wenngleich in der ungarischen Gesangsliteratur die letzteren die 
ältesten sind, wurden mit der Überhandnahme des religiösen Inte­
resses zuerst die durch die Reformation verbreiteten b i b l i ­
s c h e n  H i s t o r i e n  volkstümlich. Die unbekannten und 
auch namentlich bekannten Verfasser schöpften ihre Themen haupt­
sächlich aus dem Alten Testament, um aus diesen die Lehre zu zie­
hen, zur Nachfolge des "wahren Glaubens", zu einem gottgefälli­
gen Leben anzuspornen. Die meisten biblischen Historien sind aus 
zwei zeitgenössischen Sammlungen bekannt, aus dem sog. Hoffgreff- 
schen Liederbuch /Klausenburg, 1554 oder 1555/ und aus der Samm­
lung ,fEnekek harom rendben" /Lieder in drei Ordines/ des Péter 
Bornemisza /Detrekö, 1582/. In der ersten Sammlung sind auch die 
Melodien mitgeteilt und zwar mit den damals modernsten gesetzten 
Notentypen. So sind von den überlieferten 24 Liedern des unvoll­
ständigen Liederbuches neunzehn mit Noten gedruckt. Das sind 17 
verschiedene Melodien, deren Verfasser jedoch nicht bekannt sind'7.

1. Historie vom gottesfurchtigen Priester Eliasar /1546/8.

Biblische Historien,sind auch von Sebestyén Tinódi /zwischen 
1505-10 - 1558/ überliefert, der sich jedoch vor allem durch sei-

^ B. Szabolcsi, A XVI. század magyar históriás zenije. A Hof- 
greffénekeskönyv dallamainak kritikai kiadásával /Ungarische hi­
storische Gesänge des XVI Jh. Mit kritischer Ausgabe der Weisen 
des Hofgreff-Liederbuchs/, "Irodalomtörténeti Közlemények" 1951; 
auch in: A magyar zene évszázadai /Die Jahrhunderte der ungari­
schen Musik/, Bd. I, S. 101-156. S. noch: K. Csomasz Toth, A XVI 
század magyar dallamai. Pégi Magyar Dallamok Tára I. /Die ungari­
schen Melodien des XVI Jh. Sammlung alter ungarischer Melodien,
Bd. I/, Budapest 1958 /Verkürzung im weiteren: RMDT I/. Facsimi- 
leausgabe des Hoffgreff-Liederbuchs: Bibliotheca Hungarica Antiqua 
Bd. VII, Budapest 1966. Der begleitende Aufsatz von M. Tarnóc.

Q
Einst unterdem alten Gesetz in Jerusalem..., RMDT I, No.18.
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ne L i e d b e r i c h t e  über zeitgenössische Ereignisse au­
szeichnete, diese Lieder nicht nur verfasste, sondern auch vor­
trug. Die Musikgeschichte zählt Tinódi zu den ersten Repräsentan­
ten der ungarischen Kunstmusik, weil er die Melodien seiner Lie­
der selbst komponierte. Anfangs sang er vom Heldenmut jener, in 
deren Diensten er stand, später zog er als fahrender Lautensch­
läger durchs Land, um über Ereignisse von öffentlichem Interesse 
Kunde zu geben. In seinen letzten Lebensjahren bewogen ihn die 
Veränderungen in der Lage des Landes, eine entwickeltere Spielart 
der Liedberichte zu verfassen, die für die Zeitgenossen zur Infor­
mation, die politische Überzeugung des Verfassers propagieren, 
für die Nachwelt als historische Quelle dienen sollten^. Tinódi 
veröffentlichte fast alle seine Lieder in der 1554 zu Klausenburg 
gedruckten Sammlung "Cronica" die er König Ferdinand I. wid­
mete, der ihn ein Jahr vorher geadelt hatte. Die Drucklegung be­
deutete in diesem Fall eine bewusste Redaktion: er ordnete näm­
lich das Material des ersten Teils so an, dass er damit eine chro­
nikgerechte Übersicht des ereignisreichen, bewegten Zeitalters 
gab. Im Vorwort für die Leser gibt Tinódi den Zweck seines Büch­
leins damit an, dass es den ungarischen Grenzkriegern als Wegwei­
ser dienen möge. Auch seine schriftlichen Quellen sind uns be­
kannt. Anders als die Spielleute und die zeitgenössischen Sänger 
bevorzugte Tinódi die wissenschaftliche Arbeit, die persönliche 
Überzeugung und die authentische Information 1. In musikali­
scher Hinsicht sei betont, dass die "Cronica" 23 Melodien von Ti- 
nódis Liedern enthalt. Obwohl sich bisher keine als mit einer 
fremden Melodie vollständig identisch erwies, kann kein Zweifel 
hinsichtlich ihrer Beziehungen zu den mittelalterlichen lateini­
schen Hymnen, zur metrischen Liedliteratur der deutschen humani- * 10 11

^ J. Horváth, A reformáció jegyében. A Mohács utáni félszá­
zad magyar irodalomtörténete /Im Zeichen der Reformation. Die 
ungarische Literaturgeschichte des halben Jahrhunderts nach der 
Schlacht hei Mohács/, Budapest 19572, S. 191.

10 Eacsimileausgabe: Bibliotheca Hungarica Antiqua, Bd. II, 
Budapest 1959»

11 Ebendort, der begleitende Aufsatz des L« Béta, S. 8.
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4. Die Argirus-Weise in der Auf Zeichnung von Zoltán Kodályt
I

Mit der thematischen Differenzierung der romantischen Histo­
rien wandelte sich auch ihre Punktion: diese wurden aus gesunge­
nen Versen allmählich zum gelesenen Text. Wenn manche noch eine 
Zeitlang auch auf die Melodie verweisen, so mehrten sich immerzu 
die Fassungen ohne Notenbezeichnung. Hier aber ist zu bemerken, 
dass das Pehlen der Noten nicht unbedingt auf den springenden 
Punkt dieser Entwicklung hinweist. Das Streben nach komplexeren 
und zugleich abwechslungsreicheren Satzstrukturen, nach gewählte­
ren Reimen in den hauptsächlich oder ausschliesslich fürs Lesen 
bestimmten epischen Dichtungen zeigt den Weg an, der zum Aufkom­
men der ihrer melodischen Bindungen baren Kunstepik führte.

Zur Zeit.der Wende vom XVI zum XVII Jh. trat die Wandlung 
der historischen Lieddichtuhg ein, was jedoch nicht besagt, dass 
man später nicht mehr Stücke der gesungenen Epik gekannt hätte. 
Zweifellos verlor aber diese Gattung an Bedeutung, die verschie­
denen Abarten wandelten sich, einzelne ihrer Elemente lebten in 
anderen Kunstgattungen fort. Diese neuen Lieder waren vielfälti­
ger, mit neuem Inhalt angereichert, mit lyrischen Komponenten 
durchsetzt und kamen durch diese Entwicklung in die Nähe der tra­
ditionellen Typen der Totenklage und der Jeremiade. Sie differen­
zierten sich aber auch nach ihren Verfassern und den angesproche­
nen sozialen Schichten. Einzig und allein der Liedbericht bewahr­
te - wenngleich gewandelt und von seiner ursprünglichen Punktion 
ab gekommen - den Charakter des Liedes bzw. Liedverses. Der Tinó— 
dische Typ diente zur Information der Öffentlichkeit, das aber war 
nur eine seiner Punktionen, denn zur selben Zeit war en dazu be­
stimmt, die Krieger in den Grenzburgen zu ermutigen, fallweise die 
Hörer auch stimmungs- und gefühlsmässig für die betrüblichen Erei­
gnissen im Lande empfänglich zu machen. Infolge der Verbreitung 
der Schriftlichkeit erhielt jedoch der Liedbericht eine andere 
Punktion: immer mehr diente er zur Ermutigung und Anfeuerung der

Argirus flüchtet über Berge und Täler... Z.Kodály, Vissza­
tekintés /Rückblick/, Bd. II, S. 80.
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Krieger /Soldatenlieder/ in den Kämpfen des Fünfzehnjährigen Krie­
ges /1591-1606/, aber auch als patriotische Jeremiade, die den 
Verheerungen im Lande und den Leiden des Volkes Stimme verlieh. 
Nach dem mit den Türken geschlossenen Frieden an der Zsitvamün- 
dung /1607/ konsolidierten sich einigermassen die Lebensverhält- 
nisse. Da wurden diese zwei Arten des gesungenen Verses in den 
Hintergrund gedrängt. Sie erlebten erst um die Mitte des Jahrhun­
derts eine neue Blütezeit, als die Grenzkämpfe aufs neue entbran­
nten und die Verbitterung im Lande ausser den Türken auch durch 
die "Deutschen" /d.h. die Kaiserlichen/ geschürt wurde. Die Sol­
datenlieder, Kriegerabschiede, Gefangenenklagen und Balladen ge­
hörten zweifellos zur gesungenen Dichtung, selbst wenn wir die 
Melodien nicht von allen kennen. Diese Kunstgattung ging dann als 
die letzte Blüte des traditionsreichen Historiengesanges unmittel­
bar in der Lieddichtung der Unabhängigkeitsbewegungen am Ende des 
XVTI Jh. auf.

Prof. Bence Szabolcsi, der erste wissenschaftlich geschulte 
Herausgeber und verständnisvolle Analytiker der Melodien der Hi­
storiengesänge, hat nachgewiesen, dass "der musikalische Teil der 
historischen Lieder die wirkungsvollste Initiative in der altun­
garischen Melodienwelt, das heisst, in der Geschichte der ungari-

l ftsehen Musikkultur war" • Die Melodien lebten in den Liedern der 
Kirchengemeinden länger als die Texte, und selbst jene, die da­
mals nicht niedergeschrieben wurden, erreichten mindestens teil­
weise die Stufe der Schriftlichkeit, indessen die Historiengesän­
ge im älteren Sinne, die "Historien" als Liedgattung in die Reihe 
der Jahrmarktsdrucke, d.hG in die untersten Volksschichten abge­
drängt wurden; in ihrer ursprünglichen Funktion finden sie bis 
heute durch orale Tradition Verbreitung, zumindest was ihre Melo­
dien anbelangt^. So bewahrten die ungarischen Bauern nicht nur 
die Geschichte des Argirus, sondern auch die Melodien anderer Hi­
storiengesänge •

Um nun auf eine andere Gruppe der altungarischen Lieder zu

1 Q
± A magyar zene évszázadai /Die Jahrhunderte der ungari­

schen Musik/, Bd. I, S. 134.
^  Vgl. L.Takács, Históriások - históriák /"Historiensänger" 

und ihre Lieder/, Budapest 1958.

19*



kommen, auf die K i r c h e n l i e d e r  der verschiedenen Kon­
fessionen, möchten wir vor allem feststellen, dass die Gesang bü- 
char im XVI Jh. meistens ohne Noten erschienen, so dass wir die 
Melodie der Lieder nur aufgrund der späteren, mit Noten versehe­
nen Ausgaben und Manuskriptensammlungen rekonstruieren können# Da 
das Singen in der Muttersprache keinen integranten Bestandteil des 
katholischen Gottesdienstes bildete, war das Sammeln und Heraus­
geben der geläufigen Lieder - obwohl die Edikte der Synode von
Tyrnau /1560/ damals hundertjährige Lieder erwähnen - allem An-

20schein nach noch kein Bedürfnis • Eines der bekanntesten der 
überlieferten Lieder ist die Kantilene /ein Marienlied/ des Fran­
ziskaners András Vásárhelyi aus dem Jahre 1508.

5# Marienlied des A. Vásárhelyi /1508/ aus dem Gesangbuch 
"Cantus Catholici" /1651/20 21

Der Liederschatz der evangelischen und reformierten Kirchen 
in Ungarn setzte sich im Laufe der Zeit aus mehrerer Schichten zu­
sammen. Als ein natürliches Erbe der römisch-katholischen Litur­
gie ging die muttersprachliche Übertragung der Hymnen mit der 
Übernahme der Choralmelodien einher. Ihre lokalen Varianten wur­
den hauptsächlich in den handschriftlichen Gradualen niederge­
schrieben22. Die Hymnen konnten sich im Gemeinde ge sang auf länge­
re Zeit nicht halten, nur wenige wurden zu echten Kirchenliedern, 
die meisten wurden durch die Lobgesänge und Psalmen verdrängt .Die 
für bestimmte Festtage vorgesehenen Lobgesänge und die an diese

20 G.Papp, A magyar katolikus egyházi népének kezdetei /Der 
Beginn des ungarischen katholischen Kirchenliedes/, Budapest 1942; 
A.Harmat, Hazai katolikus egyházi zenénk ezer éve. A magyar muzsi­
ka hőskora és jelene történelmi képekben /Das Jahrtausend unserer 
katholischen Kirchenmusik. In: Die Heldenzeit und Gegenwart der un­
garischen Másik in historischen Bildern/, Budapest 1944, S.257-38.

21 Gnädige Herrin der Engelscharen..., RMDT I, No. 44/1.
22 K.Bárdos, Az Eperjesi graduál I. Gregorián kapcsolatok 

/Das Eperjeser Graduale I. Beziehungen zum gregorianischen Gesang/ 
in: Zenetudományi tanulmányok /Musikwissenschaftliche Studien/ Bd# 
VI, Budapest 1957, S. 165-198.
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anschliessenden sonstigen Lieder dürften aufgrund der Kirchenlie­
der entstanden sein, die im Mittelalter überall in Europa in la­
teinischer Passung mit Vorliebe gesungen wurden# Am originellsten 
sind die aus den Psalmen entlehnten Lobpreisungen, das heisst die 
freien Paraphrasen auf die Psalmen, die die subjektiven, jedoch 
Gefühle und Gedanken der Glaubensgemeinde vermittelnden Äusserun­
gen der sich um das Schicksal von Heimat und Kirche sorgenden 
Prediger in Fülle enthalten# Mit den zuvor erwähnten Liedern er­
scheinen diese schon im ersten überlieferten Gesangbuch /1566/2^# 
Diese Sämmlung enthält 115 Lieder; von da an mehrt sich das Ma­
terial der protestantischen Liederbücher ständig, so dass die 
Leutschauer Ausgabe von 1675 bereits 450 Lieder enthält, aller­
dings mit den Hymnen und Totenliedern. Die Zahl der Psalmenpara­
phrasen nahm im XVTI# Jh# kaum noch zu, weil sie durch die voll­
ständige Übersetzung der Psalmen verdrängt wurden, die Albert
Szenei Molnár auf die Melodien des Genfer "Psautier huguenot"

24/1562/ im Jahre 1607 in Herbora heraus gab •
Es fragt sich nunmehr, woher die ersten Liederdichter die 

Melodien zu ihren Liedern schöpften# Die Melodiehinweise der Samm­
lungen und die kritische Sichtung der überlieferten Melodien füh­
ren zu dem Ergebnis, dass vor allem die traditionellen Melodien 
der katholischen Kirche als Grundlage des neuaufkommenden Melo­
dienschatzes dienten# /So z# B# Ave fuit prima salus, Ave hierar­
chia, Dies est laetitiae, Laus tibi Christo, Patris sapientia,
Puer natus in Betlehem, Spiritus Sancti gratia, Surrexit Christus 
und andere./ Als natürlichste Quelle bot sich jedoch der auslän­
dische Melodienschatz des Protestantismus an: die Melodienwelt 
des deutschen evangelischen Chorals und die ihrer Herkunft nach * *

^  Vgl# RMDT I, S#80# - Das ’früheste, mit Noten gedruckte 
Gesangbuch /Krakau 1556/, das István Galszécsi zusammengestellt 
hat, blieb fragmentarisch; es enthält nur einige Lutherlieder. Die 
Sammlung von Gál Huszár /Komjáti, 1574/ ist eigentlich ein Gradu- 
albuch; die Zahl der mit Noten versehenen Gemeindegesänge ist nur 
12# Vgl# K# Csomasz Tóth, Die Melodien des Lutherliedes in Ungarn, 
"Studia Musicologica" 1968, S. 11-36.

G.Papp, Le psautier de Genève dans la Hongrie du XVIIe 
siècle, "Studia Musicologica" 1967, S. 281-299#
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teils hussitischen geistlichen Lieder der böhmisch-mährischen 
Brüder Die Unitarier in Siebenbürgen schöpften auch aus den 
Sammlungen ihrer polnischen Glaubensgenossen • Die Liedautoren, 
die führenden Vertreter der Glaubenserneuerung in Ungarn, hatten 
während ihrer Studien im Ausland Anlass und Möglichkeit, den blü­
henden Liederschatz kennenzulernen, der berufen war, die Verbrei­
tung der neuen Lehren und die Vertiefung des Glaubenslebens zu 
fördern. Sie lernten die Gesänge nicht nur kennen, sondern auch 
einige übersetzten, und auf dieseWeisen schrieben sie neue. Die 
nuancierten Beobachtungen von K.Csomasz Toth über die entlehn­
ten Melodien legen die Erkenntnis nahe, dass die deutschen Melo­
dien höchstens mit geringen Abweichungen in unseren Gesangbüchern
erscheinen, die tschechischen dagegen in der Passung der verschie-

27denen Varianten eine beachtliche Selbständigkeit aufweisen , Je­
ne, die zur Verbreitung der Musikkultur berufen waren, konnten 
schon während der Schuljahre in der Heimat viele fremde Melodien 
kennenlernen. Wenngleich der Gesangsunterricht zu jener Zeit noch 
Aufgabe der Kantoren war, beschränkte sich der Unterrichtsstoff 
nicht nur auf die religiösen Lieder, die für die Studenten unent­
behrlich waren bei ihren eigentlichen Aufgaben, bei der Zusammen­
stellung von Musik für Anlässe, wie Gottesdienst, Begräbnis, Hoch­
zeit, sondern erstreckte sich auch auf die weltliche humanisti­
sche Literatur, Wohl ist die Veröffentlichung der Chorsätzen von 
Honterus /1548/, die schon im Titel erkennen lässt, dass sie für 
die Schule bestimmt war, sozusagen die einzige uns bekannte Sam­
mlung dieser Art, Die allgemeine Verbreitung der metrischen Lie­
der, die wir in unseren Gesangbüchern verfolgen können, deutet 
aber darauf hin, dass es sich nicht um zufällige Entlehnungen 
handelt, sondern dass diese Melodien, auf die so oft verwiesen 
wird, fast die Grundlagen der musikalischen Bildung unserer Ide- 25 26 27

25 Vgl. RMDT I, S* 99.
26

Ebendort, S. 104-105; »sl. G.Papp, Ismeretlen Kochanow- 
ski-fortdítások a XVT-XVTI. századból /ünbekannte Kochanowski- 
Ubersetzungen aus dem XVT - XVII Jk. /, "Irodalomtörténeti Köz­
lemények" 1961, S. J28-540.

27 RMDT I, S. 150.



-  295 -

derdichter darstellen28* So kamen Lieder in die ungarische Melo­
dienwelt, die auf sapphische, asklepiadische, alkäische, phalä- 
kische und andere antike Versformen verweisen, von denen manche 
nicht selten so tiefe Wurzeln schlugen, dass sie auch in volksmu­
sikalischen Sammlungen auf tauchten2 .̂ Besonders die sapphische 
Form ist jene, die später auch auf Schöpfung selbständiger Melo­
dien inspiriert hat* Ein Beispiel aus dem XVTI Jh*:

6* Weihnachtslied von Imre Pecseli Király 
/Melodie: Klausenburg, 1744*/

Schliesslich, aber nicht.zuletzt kommen als Quellen der Melo­
dien der altungarischen Kirchenlieder auch die Melodien der Histo­
riengesänge in Betracht, wobei es hauptsächlich die biblischen Hi­
storien waren, die durch gemeinsame Melodien mit den Kirchenlie­
dern überliefert wurden* So z* B* das Tobiaslied des Balázs Szé­
kely /1546/, das Trostlied /Semmit ne bánkódjál - Gräme dich nicht/ 
des András Szkhárosi Horvath die Geschichte des Holofernes und des 
Weibes Judith von Mihály Sztarai /1552/, das Busslied von Bálint 
Balassi /Bocsásd meg, Úr Isten - Herr Gott, verzeihe die Sünden/, 
die Liedchronik des Mátyás Nagybáncsai von den Taten des Johann 
Hunyadi /1560/, die Paraphrase Sztárais auf den 25. Psalm, die Hi­
storie Jasons von Sebestyén Tinódi /1557?/ und die Paraphrase des

po #
B*Szabolcsi, A regi magyar metrikus énekek történetéhez 

/Zur Geschichte der alten ungarischen metrischen Lieder/, "Iroda­
lomtörténeti Közlemények" 1928, 1929; auch in: Vers és dallam 
/Vers und Weise/, Budapest 1959» S*67-91; RMDT I, S.114-151; K.Cso- 
masz Tóth, A Humanista metrikus dallamok Magyarországon /Die metri­
schen humanistischen Melodien in Ungarn/, Budapest 1967*

?qy Corpus Musicae Populáris Hungaricae, Bd.II, Budapest 1955» 
No* 768, 955 und No* 950, 951/1» L.Kiss, Zenetörténeti emlékek a 
szlavóniai virrasztó énekekben /Musikgeschichtliche Relikte in den 
ungarischen Totenwachenliedern in Slavonien/, "Ethnographia” 1966, 
S* 182-185; vgl. K.Csomasz Tóth, op.cit*, S. 175-205 /s* Anm. 28/* 

Am gesegneten Geburtstag unseres Herrn Christi.•• G.Papp,
A XJTCI. század énekelt dallamai. Régi Magyar Dallamok Tára II./Die 
Gesangsmelodien des XVII Jh. Sammlung alter ungarischer Melodien, 
Bd.II/, Budapest 1969» No.519* /Verkürzung im weiteren: RMDT II/.
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Gergely Szegedi auf den 29* Psalm wurden auf dieselbe Melodie ge­
sungen# Auf die Melodien verweisen so viele andere Lieder, dass
wir diese Weisen mit Recht zu den volkstümlichsten des Jahrhun- 

31derts zählen können^ •

7# Der 29# Psalm von Gergely Szegedi A569/ aus der Samm­
lung ”Soltári Énekek” /Psalmengesänge/ des István Illyés 

/Tymau, 1693/ 32.

Verbreitung, Variierung und Umgestaltung von fremden Melodien 
lassen sich oft nicht Überblicken# Geradezu selten sind Melodien, 
deren Biographie man aufgrund mehrerer alter Aufzeichnungen aus­
führlicher skizzieren könnte. Zu diesen gehört jedenfalls die Me­
lodie des Liedes ”Cur mundus militat” aus dem XVI Jh#, die auf das 
altdeutsche weltliche Lied ”Ich stund an einem Morgen” zurückzu­
führen ist, aber auch unter den deutschen und böhmischen Kirchen-

33liedern nicht unbekannt war-# Obschon die ungarischen Sammlungen 
seit 1574- auf dieses Lied verweisen, wurde es nur im vierten Jahr­
zehnt des XVII* Jh# niedergeschrieben# Des späteren entstanden zu 
dieser Melodie mit dem Strophenbau 4x12 auch anders strukturierte 
Varianten /12, 12, 10, 10 und 12, 12, 10, 10, 12 - ja, auch eine 
Halbmelodie mit dem Aufbau 12, 12, 6/ und anstelle des ursprün­
glich phrygischen trat ein dorischer Schluss# Die in den Volksmu­
sik-Sammlungen gefundenen Varianten bestätigen die ältesten Text- 
be Ziehungen^ •

51 RMDT I, No. 15, 18, 25, 28.
Aus dem Gebet des Propheten David##., RMDT I, No# 25/1#

55 RMDT I, No. 188/I-II, 190/I-II; vgl.^F.M# Böhme, Altdeu­
tsches Liederbuch, Leipzig 1925^, No# 269; W.Bäumker, Das katho­
lische deutsche Kirchenlied in seinen Singweisen, Bd# II, Freiburg 
im Breisgau 1885, No. 54*8; Samotulsky kauciónál 1561, S# P XVI/b*, 
J# Sylvanus, Pysne nowe.## Praha 1571, No# 10#

34 EMDT II, Ho. 125a-c.
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8. Ungarische Varianten des Liedes "Cur mundus militat” ^

Lässt es sich aucji nicht in allen Fällen nachweisen, so ha­
ben wir gewiss mehrere Lieder, die als Varianten älterer Melodien 
in die Singpraxis des folgenden Jahrhunderts Eingang fanden# Un­
tersucht man die Melodien der Kirchenlieder noch eingehender, so 
lässt sich sagen, dass der Anfang des XVTI Jh. im wesentlichen 
nichts Néues brachte: die dazumal erschienenen Sammlungen der Uni­
tarier verweisen ebenfalls nur auf die alten Melodien; die Genfer 
Psalmmelodien setzen sich erst später durch, als die begeisterten 
Vorkämpfer des Puritanismus für sie eintraten und ihnen zum Durch­
bruch verhalfen. Eine grosszügigere Auffrischung des Melodienscha­
tzes vermögen wir von den 1630er Jahren an zu registrieren, als in 
die Gesangpraxis der ungarischen Lutheraner des einstigen Oberlan­
des eine Reihe von mittelalterlichen lateinischen Liedern, deut­
schen Choralmelodien und slowakischen Kirchenliedern Eingang fan­
den. Zu den wertvollsten zählt die Weise d£s Lutherliedes "Vom
Himmel hoch" /Schumann 1539/* die auch von den Katholiken übernom-

36men wurde, bzw. heute noch kontrollierbare VolksVarianten hat^ • 
Demgegenüber dürfte es sich bei der folgenden Marienklage völlig 
um eine Originalmelodie handeln. Wir kennen sie nur aus hand­
schriftlichen Aufzeichnungen und mehreren Volksvarianten.

9. Marienklage aus dem Eperjeser Graduale /Hs., 1635-52/^

In Anbetracht der weiteren Entwicklung und Bereicherung des 
Liederschatzes war es von grösster Bedeutung, dass die Tyrnauer 
Synoden von 1629 und 1638 zur Sammlung und Drucklegung der katho­
lischen Kirchenlieder drängten, die dann auch um die Mitte des 
Jahrhunderts veröffentlicht wurden. Die Kantoren hatten die Lieder

35 a/ Was vertrauet diese Welt... Eperjeser Graduale /Hs., 
1635-52/, RMDT II, 188/1; b/ 0 Welt, als Honig..., "Cantus Catho- 
lici”, .Tyrnau 1675, RMDT II, No. 125a; c/ Des Menschen Leben ist 
ein Ringen... "Halott temetéskorra való énekek” /Sterbelieder/, 
Debrecen 1780, RMDT II, No. 125b/I.

3̂  Corpus Musicae Populáris Hungaricae, Bd.II, Budapest 1953> 
No. 548, 5495 vgl. RMDT II, No.85.

37 Wehe, du liebe, süsse Frucht meines gesegneten Schosses...^ 
RMDT II, No.39/1.
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bis dahin nur in Manuskripten von Hand zu Hand gegeben. Die Sam­
mlung, die 1651 in der sorgfältigen Redaktion des Jesuiten Bene­
dek Szölösy unter dem Titel "Cantus Catholici" erschien, rettete 
viele alte Kirchenlieder. Zugleich ist auch die traditionsschaf­
fe hde Funktion dieser Sammlung zu beachten: sie enthält eine be­
achtliche Zahl von Melodien, die sich später dem Ungarntum tief 
einprägten. In diesem Band erschien zum ersten Mal ein Lied des 
seit 1597 erwähnten weihnachtlichen Volksbrauchs, des sog. Betle- 
hem-Spieles /d.h. Krippenspiel, Sternsingen/: das Lied "Csorda­
pásztorok" /Herdenhirten/, das in sich schon eine dramatische 
Szene ist. Ich teile die Melodie mit zwei der zahlreichen heute 
noch gängigen Varianten mit:

* 3810. Das I<ied "Csordapasztorok" und seine Varianten ^

Das, reiche Melodienmaterial der "Cantus Catholici" und der 
danach folgenden gedruckten und handschriftlichen Sammlungen hat­
te mehrere Quellen. Ich denke hier vor allem an den gregoriani­
schen Choral, an die mittelalterlichen Kirchenlieder - von denen 
einige nur verspätet den Weg nach Ungarn fanden - sowie an die 
neueren deutschen, böhmischen, slowakischen und polnischen Kir­
chenlieder. Aus diesen Melodien fehlt weder das italienische Lau­
da des XVT Jh. noch die Melodienwelt der neuen Barockmusik. Beson­
ders auffalend ist das Erscheinen von zwei Tranzrhythmen, dem Ma­
zurka und Gagliarda-Rhythmus in unseren Liederbüchern. Jener, der 
auch als Rhythmus ionicus a minore der antiken Dichtung aufgefasst 
werden kann, ist schon im Liedmaterial der Reformation spurenwei­
se nachweisbar^, dieser jedoch dürfte mit Vermittlung des Wiener 
Barockliedes nach Ungarn gekommen sein. Von fremden Einflüssen 
freie, originelle Melodien sind ziemlich selten. Z.B.:

a/ "Cantus Catholici" 1651, RMDT II, No.l; b/ Variante 
von der Tiefebene, Corpus Musicae Popularis Hungaricae, Bd. II,
No. 418; c/ Variante aus Siebenbürgen, Corpus..., Bd.II, No. 411.

rmdt I, No.20,59f285 - Vgl. G.Papp, Beiträge zu den Ver­
bindungen der polnischen und ungarischen Musik im XVII Jahrhun­
dert, "Studia Musicologica" 1968, S. 47-49.
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11* Lied von den heiligen drei Königen aus dem Gesangbuch 
f,Cantus Catholici" /Kaschau, 1

Ich möchte nun noch zwei Typen aus der Reihe der charakteri­
stischen Meiodien des XVII Jh. erwähnen, die zum besonderen Auf­
bau des ungarischen Volksliedes Beziehung haben dürften* Der eine 
erinnert an die Schicht des altungarischen Volksliedes, in der 
das Prinzip des Quintwechsels vorherrscht, nämlich die Wiederho­
lung dea ersten Teils der Melodie um eine Quint tiefer* Diese'
Formgebung ist im Material des XVI ¿Th* imbekannt und wird auch

41später nur von einigen Melodien annähernd verwirklicht • Am be­
deutendsten ist die Melodiengruppe, deren vier- und sechszeilige 
Varianten von unterschiedlichem Strophenbau drei Jahrhunderte 
lang in unsern Gesangbüchern in reicher Fülle vorhanden waren.
,Die älteste Fassung dieser Melodie /des sog* Tones "Montebau”/

42kennen wir aus einen deutschen Sammlung •

12. Sterbelied aus der Sammlung "Halottas iSnekek" /Sterbelie­
der/ von Istvän Illyes /Tyrnau, 1693/ ^  •

Der Quintwechsel geht mit Reprise einher, die um eine Quint 
höhere Lage der Melodiezeile ist aber im Falle der Zeilenwieder­
holung häufiger. Die Quintantwort ergibt eine ,fkuppelartige" Me­
lodienführung und verleiht auch den Melodien, die nicht ungari­
schen Ursprungs sind, eine solche Prägung. Die zu diesem Typ zähl­
baren Melodien stehen in ihrem Aufbau der Form /A A^ A^ A, bzw.
A A^ B A/ unserer Volkslieder neuen Stils nahe. Dieser charakte­
ristische, in Dur- und Mollvarianten bis heute lebendige Typ un­
serer Kirchenlieder fügt sich in die Entwicklung des ungarischen 

44Volkslieds • Dieser Aufbau, der in der europäischen Musikkultur 
40 Im Glanz des heutigen, heiligen Tages*•*, RMDT II, No.

102a*z,1
Z.B. RMDT II, No. 248, 251.

4P W.Bäumker, op.cit., Bd.II, No.557 /D.G.Corner, Geistli­
che Nachtigall, Wien 1649/; vgl. G.Papp, Uber die Verbreitung des 
Quintwechsels, f,Studia Musicologica,, 1966, S. 195-196.

45 Sündige Welt, verderbliches Reis..., RMDT II, No.62a/II.



übrigens schon seit langer Zeit bekannt ist, dürfte vor allem 
durch den Gemeindegesang der verschiedenen Bekenntnisse unserem 
Bauerntum vermittelt worden sein«

13* Marienlied aus handschriftlicher Sammlung /um 1670/^

Diese Melodie wurde von Janos Kajorri. /1629 oder 1630-1687/, 
siebenbürgischem Franziskanerprior, auf ge zeichnet, der sich als 
Organist und fleissiger Sammler von alten Liedern und Musikstü­
cken auszeichnete« Sein gedrucktes Gesangbuch /Cantionale Catholi- 
cum,.1676/ enthält zwar keine Noten, ist jedoch von grosser Bedeu­
tung, war es doch mit nahezu 800 ungarischen und lateinischen Lie­
dern die reichste Sammlung des Jahrhunderts« Die vielen ursprün­
glich protestantischen Lieder sprechen dafür, dass zu dieser Zeit 
die Rekatholisierung des Landes schon eingesetzt hatte, sogar 
fortgeschritten war« Im Zeichen der Bestrebungen der Gegenrefor­
mation stellte György Naray seine Sammlung "Iyra Coelestis” /Tyr- 
nau, 1695/ zusammen« Kajoni veröffentlichte vor allem die tradi­
tionellen Lieder der Gläubigen, Naray dagegen versah auch die al­
ten Melodien mit seinen eigenen Liedertexten«
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^  Z.Kodály, A magyar népzene /Die ungarische Volksmusik/, 
Budapest 1952^, S« 48; B.Szabolcsi, Adatok az u$ magyar népdalstí­
lus történetéhez« Népzene és történelem /Beiträge zur Geschichte 
des neuen ungarischen Volksmusikstils« In: Volksmusik und Geschi­
chte/, Budapest 1954, S#«37» auch in: A magyar zene évszázadai /Die 
Jahrhunderte der ungarischen Musik/, Bd.II, Budapest 1961, S«121- 
150; B«C« Nagy, Adatok a magyar népdal kialakulásához /Beiträge 
zur Entfaltung des ungarisc-hen Volksliedes/, in: Zenetudományi 
tanulmányok /Musikwissenschaftliche Studien/,. Bd«VTI, Budapest 
1959» S« 676; K«Csomasz Toth, Variantes des mélodies du XVI6 
siede dans la musique folklorique hongroise moderne, nStudia 
Musicologica" 1964, S. 85-86«

45 Komm, preisen wir die schöne Jungfrau Maria«•«, RMDT II«
No. 107.



-  301 -

14« Lied von S«Petrus aus der ••Lyra Coelestis" /1695/^

Die Melodie hat nachweisbar eine grosse Verwandtschaft«.Im 
Vietorisz-Kodex /um 1680/ kommt sie als "Wlachischer Tanz” und 
slowakisches Liebeslied vor, sie hat instrumentale und Volkslied­
varianten, aus ihr ist die berühmte Rakóczi-Weise entstanden« Die 
polnischen Verwandten der Melodie lassen vermuten, dass auch die 
Polonaise der Orchestersuite in h-Moll von J.S.Bach zu diesem 
Melodientyp gehört^7. Das macht darauf aufmerksam, dass wir die 
Weisen der altungarischen Liedersammlungen nicht isoliert analy­
sieren dürfen, sondern in ihre Untersuchung auch die Melodienwelt 
der Nachbarvölker, und zwar sowohl die schriftlich überlieferte 
als auch die der Folklore, miteinbeziehen müssen« Besonders auf­
schlussreich ist das, wie wir gesehen haben, im Zusammenhang mit 
den einstimmigen geistlichen Liedern« Die Unterscheidung von kirch­
lichen /geistlichen/ und weltlichen /profanen/ Melodien scheint 
unbegründet zu sein, wenn man nur die Singweisen untersucht: im 
XVI-XVII Jh« verweisen nämlich auf sie sowohl weltliche Liedertex­
te als auch die Lieder der Kirchengemeinde« Das mag die Vertreter 
der Kirchen dazu bewogen haben, einerseits dagegen zu protestie­
ren, dass geistliche Lieder in Wirtshäusern und an sonstigen ähn­
lichen Orten gesungen wurden, andrerseits aber dagegen, dass in

48Gottes Haus weltliche Lieder erklangen •
Der Protest der Kirchenleute war besonders häftig, wei*n sie 

die Verfasser und Sänger von Liebesliedern verdammten« In dieser 
Hinsicht gab es zwischen den Geistlichen der verschiedenen Bekennt­
nisse keinen Unterschied« Der italienische Humanist Galeotto Mar- 
zio hob um 1485, anlässlich eines längeren Aufenthaltes in Ungarn 
bezüglich der Musik und der Lieder, die bei Festlichkeiten am Hofe

^  IM den heiligen Apostel Petrus zu lobpreisen.««, RMDT II, 
No. 108.

^  B«Szabolcsi, A XVTI század magyar világi dallamai /Ungari­
sche weltliche Melodien aus dem XVII Jh«/, Budapest /1950/, auch 
in: A magyar zene évszázadai /Die Jahrhunderte der ungarischen Mu­
sik/, Bd.I, S. 509-310 und 332-333. Vgl. K.Hlawiczka, Die Herkunft 
der Polonaise-Melodie der Ouvertüre h-Moll /BWV 1067/ "Bach-Jahr­
buch”, Berlin 1966, S. 99-101.

^ g l .  RMDT I, S.108.
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des Königs Matthias erklangen, hervor, dass "Liebeslieder selten 
gesungen wurden, weil die Gesänge eher die Heldentaten der Kämpfe 
wider die Türken rühmten" ^ . Zu dieser Beobachtung gibt er keine 
ausführlichere Erklärung. Trotzdem ist das für die Nachwelt ein 
wertvoller Beleg des Vorhandenseins einer Dichtung von Liebeslie­
dern in Ungarn. Aus dieser Zeit sind nämlich keine Denkmäler auf 
uns gekommen, weil die weltliche Iyrik lange Zeit ebenso im Zu­
stand der Mündlichkeit verblieb wie die Epik. Ausserdem wurden 
die gängigen Liebea- und Tanzlieder, wie sie für den alltäglichen 
Gebrauch verfasst wurden, von immer neueren, modischeren verdrängt, 
so das die mündliche Tradition überhaupt nicht von längerer Dauer 
sein konnte. Die Überlieferung bewahrte weniger die einzelnen Lie­
der als vielmehr die Gattung selbst. Es lässt sich aber schwerlich 
vorstellen, dass die mittelalterliche Troubadourdichtung der Pro- 
ven<?alen unmittelbar oder mit Vermittlung von Italienern oder Deut­
schen /Minnesang/ die Entstehung der höfischen Iyrik in Ungarn 
nicht mitbeeinflusst, bzw. dass sich die Reichhaltigkeit der Lie- 
besdichtung unseres ersten grossen Lyrikers Bálint Balassi 
/1554— 94/ ohne alle ungarischen Voraussetzungen entfaltet hätte.
Nur die lateinisch verfassten humanistischen Gattungen der ungari­
schen Liebesdichtung der Renaissancezeit sind in den Werken des
Janus Pannonius /1434—72/ heute noch zugänglich. Andere Liedertex-

50te blieben nur in Fragmenten erhalten-' •
Die Liebeslieder wurden von den Zeitgenossen oft alá Blumen- 

lieder /virágének/ erwähnt. Das ist ein Hinweis auf die Blumensym­
bolik dieser Lieddichtung, in der zumeist Rose, Lilie, Nelke und 
Veilchen eine Rolle spielten. Diese damals seltenen und kostbaren 
Blumen konnten nur die Gärten der Wohlhabenden zieren, keinesfalls 
die der Bauern. Somit wurzelte das Blumenlied nicht im Volkslied, 
sondern es war "vor allem die Gattung der privilegierten gesell­

schaftlichen Klasse bzw. Schicht, die sich den Luxus dieser Gärten 
und Blumen leisten konnte"^. Die Gattung war keineswegs einheit-

^  B.Szabolcsi, op.cit. /s. Anm.2/, auch in: A magyar zene 
évszázadai /Die Jahrhunderte der ungarischen Husik/* Bd.I, Buda­
pest 1959, s .  32.

R.Gerézdi, A magyar világi lira kezdetei /Der Beginn der 
ungarischen weltlichen Iyrik/, Budapest 1962, S.10, 267-68, 284.

51
R. Gerézdi, op. cit., S. 295
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lieh# Ausser dem höfischen Typ des Blumenliedes, das an die von 
Petrarca geschaffene bzw* geprägte Liebesdichtung erinnerte, gab 
es nämlich auch eine ungebundenere, gröbere Spielart dieser Dich­
tung, die mit dem lateinischen Attribut "latricanus" bedacht wur­
de* Die Prediger und humanistisch gebildeten Schriftsteller hiel­
ten diese beiden Spielarten nicht auseinander: sie bezeichnten

52beide gleicherweise als unzüchtig-' •
Von der Wende vom XVI zum XVII Jh. kennen wir bereits eine 

ansehnliche Zahl von Liebesliedern, die freilich in Druck nicht 
erscheinen durften, wohl aber in handschriftlichen Quellen auf uns 
gekommen sind* Auch die Liebe sdichtung Balassis wurde in den Krei­
sen des Hochadels durch Abschriften bekannt* Diese Lyrik gewährt 
uns - in Ermangelung der Kenntnis ihrer Voraussetzungen - plötz­
lich einen Überblick über die Gattung des Blumenliedes, und zwar 
sogleich in seiner grössten Reichfaltigkeit und - in Vergleich zum 
damaligen Stand der ungarischen Dichtkunst - in der gediegendsten 
Form. So ging Balassis ÜTame auch in die Musikgeschichte ein: seine 
Lieder und Gedichte verdanken nämlich ihren Strophenbau den unter­
schiedlichsten Melodien, von denen wir - wenngleich nur ein gerin­
ger Teil dieser Weisen bekannt ist - wissen, dass sie zur Entste­
hung der Lieder beigetragen haben* So erwähnt Balassi abgesehen von 
einem lateinischen Vagantenlied, von ungarischen Historien-, kirch­
lichen und anderen Gesängen/ die Weise von polnischen, türkischen, 
kroatischen, rumänischen, deutschen und italienischen Liedern^* 
Eines seiner Lieder verfasste er z. B* "auf die Melodei einer deut­
schen Villanelle" die. mit einem Stück der Sammlung "Deutsche drei­
stimmige Lieder" /1576/ des Wiener Hofkomponisten Jakob Regnart, 
eines gebürtigen Flamen identifiziert werden konnte^. Sein Lie­
besgedicht "Auf die Melodei einer Siciliana" zog mit ihren unre­
gelmässigen 16er-Zeilen die Aufmerksamkeit der Philologen auf sich,
bis B*Szabolcsi auf den mutmasslichen Rhythmus der unbekannten ita-

55lienischen Melodie hinwies*^* Balassi muss die Weise, die er als 

R*Gerezdi, op#cit*, S*270*
^  Siehe die zusammenfassende Besprechung der HotenbeZeichnun­

gen Balassis, RMDT I, S* 701-702*
54 BMDT I, No. 234.
^  B. Szabolcsi, Balassi Bálint Sicilianája /Die Siciliana 

von Balint Balassi/, in: Zenetudományi tanulmányok /Musikwissen-
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••Melodei von Palko” erwähnt, besonders gefallen haben» Mit dieser 
ftihrte er eine bislang unbekannte Strophenstruktur /12f 12, 6, 12/ 
in die ungarische Dichtung ein# Die Melodie dürfte mit einer Weise 
identisch sein, die in alten böhmischen, polnischen, deutschen 
und seit der Mitte des XVII Jh# auch in ungarischen Gesangbüchern 
veröffentlicht wurde^8# Noch häufiger benützte Balassi die 5x19er- 
Strophe unter dem Hinweis auf die Melodie der allgemein bekannten 
romantischen Historie von Eurialus und Lukrezia# Die nach 6+6+7 
Silben gegliederten Langzeilen wusste aber Balassi durch Innen­
reime /aab ccb ddb/ flüssiger zu gestalten# Die sog# Balassi-Stro- 
phe wurde im XVII Jh# so beliebt, dass Dichter, aber auch Laien­
dichter auch ohne Hilfe einer Melodie in dieser Forfa gute Gedich­
te schreiben konnten# /Auch so machte sich die Kunstdichtung die 
Technik des epischen Zwölfers zunutze/. Die Lukrezia-Weise und da­
mit die Melodie des Liebesliedes, auf die die erste gedruckte Aus­
gabe der Historie verweist /Klausenburg 1592/, ist unbekannt# Viel­
leicht haben wir sie unter den Melodien zu suchen, die in dieser

57Form erst in den späteren Jahrhunderten auf gezeichnet wurden- #
Einige Melodien der Liebeslieder des XVII Jh# sind ausschlies­

slich aus einem Manuskript, dem Vietorisz-Kodex bekannt. Von 12 
weltlichen Melodien, die in diesem Manuskript als Virginaltrans- 
kriptionen mit Orgeltabulatur aufgezeichnet wurden, findet man das 
Inzipit von sechs damals allgemein bekannten, in vielen Varianten 
geläufigen Liebesliedern^8#

schaftliche Studien/, Bd.I, Budapest 1953, S#753; auch in: Vers és 
dallam /Vers und Weise/, Budapest 1959, S. 95-99*

J.Zahn, Die Melodien der deutschen evangelischen Kirchen­
lieder, Gütersloh 1888-95, No. 4795? RMDT II, No.121.

57 RMDT I, Ko. 101, 217, 2$6{ RMDT II, No.246-249, 312} vsl. 
B.Szabolcsi, A XVI. század magyar histériás zenéje. Függelék:
A Balassistrofa főbb ritmikai alakjai a régi magyar zenéhen /Unga­
rische historische Gesänge des XVI Jh. Anhang: Dié wichtigsten 
rhythmischen Gestalten der Balassi-Strophe in der alten ungari­
schen Musik/; auch in: A magyar zene évszázadai /Die Jahrhunderte 
der ungarischen Musik/, Bd.I, S.152-156; vgl# B.Szabolcsi, A Bala­
ssi- és Himfy-vers történetéhez /Zur Geschichte der Balassi- und 
Himfy-Strophe/, in: Vers és dallam /Vers und Weise/, Budapest 1959, 
S.117. ./.
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15• Melodie eines Liebesliedes aus dem Vietorisz-Kodex^

Die nur für privaten Gebrauch gelegentlich handschriftlich 
aufgesetzten Liederbücher mit Blumenliedern, Hochzeitsliedera und 
ähnlichen, verwandten Liedgattungen enthalten kaum Hinweise auf 
Noten, obschön es offensichtlich ist, dass die Gedichte zumeist 
nicht zum Lesen, sondern zum Singen bestimmt waren, d.h. nur durch 
den gesungenen Vortrag vollkommen zur Geltung kamen. Darauf ver­
weisen die Titel von manchen Liedern wiez. B.: Ungarisches Tanz­
lied, Windischer Tanz, Wlachischer Tanz, Türkische Weise.• • Das 
jedenfalls zeugt von einer vielfältigen Melodienwelt. Die musika­
lische Passung gewährleistet zugleich die Abwechslung und die 
Reichhaltigkeit der Formen, was man von dem Inhalt, dem Stil die­
ser Lieder nicht behaupten könnte, sind doch die Stilelemente der 
Barockdichtung in die Liebeslieder am wenigsten eingegangen • 
Wenngleich unter den bekannten Liedertexten wenig Volksdichtung zu 
finden ist, kann man die gegenseitigen Einflüsse von Folklor- und 
Kunstdichtung im Rahmen dieser Gattung am besten beobachten. Die 
Liebeslyrik des XVII Jh. hatte als handschriftliche Lieddichtung 
zumeist unbekannte Autoren. In ihrer Gesamtheit wurden die gröss­
tenteils mit Gesang vorgetragenen Stücke infolge der Mitgestal­
tung durch eine grössere Gemeinschaft des geschulten Adels und der 
Literaten zur Gemeinschaftsdichtung mit zahlreichen Varianten5 * * 8^.

5Q B.Szabolcsi, A XVII század magyar világi dallamai /Ungari­
sche weltliche Melodien aus dem XVII Jlw/, Budapest /1950/* auch 
in: A magyar zene évszázadai /Die Jahrhunderte der ungarischen Mu­
sik/, Bd. I, S. 294—306 /No. 3f4-,6,ll,13,17/; RMDT II, No. 34-, 87, 
118, 139, 183, 251. Die Fortsetzung des Textes von zwei weiteren 
Liedern /RMDT II, 135t 175/ ist unbekannt.

59 IM meine Trübsal zu vergessen..., RMDT II, No. 183«
^  Siehe die Liebes- und Hochzeitslieder der Handschriften 

aus dem XVII und teils aus dem XVIII Jh.^in kritischer Ausgabe: 
Regi Magyar Kiöltök Tara*, XVII század /Sammlung alter ungarischer 
Dichter, XVII Jh./, Bd.IJI, hrsg. von B.Stoll, Budapest 1961.

^  Vgl. B.Stoll, Közösségi költészet - népköltészet */Gemein- 
schaftsdichtung - Volksdichtung/, "Irodalomtörténeti Közlemények” 
1958, S. 170-176.

20 —̂ Musica Antiqua
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IM das Nachleben dieser Gemeinschaftsdichtung zu charakterisieren, 
sei hier erwähn-t, dass sie sich weiterhin im Rahmen der volkstüm­
lichen Lieddichtung entwickelte, den Weg zur Folklorisieruhg fand, 
so dass manche ihre Stücke heute noch auf den Lippen des Volkes 
lebendig sind*

Zur Illustration der alten Lieder wählten wir von unseren 
einstimmigen Musikdokumenten einige so aus, dass die behandelten 
Type*1 nach Möglichkeit am mannigfaltigsten dargestellt werden sol­
len; mannigfaltig so aus dem Gesichtspunkt der Dichtungsart, der 
Thematik, des Stiles und der Quellen, wie aus dem Gesichtspunkt 
des formellen Aufbaus und der rhythmischen Struktur. Diese Bei­
spiele bilden na-türlich nur einen geringen Teil jenes Melodien­
schatzes, auf den unsere Musikwissenschaft als Repräsentanten der 
ungarischen Monodie im XVT und XVII Jh. sich berufen kann.

Geza Papp

GLÖffNE GATUNKI WEGIERSKI CH PIE&II W XVI I XVII WIEKÜ 

S t r e s z c z e n i e

Pie&niowy repertuar wegierski XVI I XVII wieku, prezentowany 
obficie od strony tekstowej w zakresie zapis6w muzycznych przed- 
stawia si§ bardzo skromnie. Cechuje go znaczna plynnoöö i wymien- 
nos6 melodii pomiedzy poszczegolnymi gatunkami, a nawet pie&niami, 
oraz wielka liczba zapozyczeh pie&ni obcych, naplywowych. W zwi^z- 
ku z tym badania muzykologiczne nad rozwojem pieöni musz^ by6 ¿ci- 
6le powi^zane z histori^ literatury i badaniami folklorystycznymi. 
Szczegoln^ uwage nalezy tez zwrociö na pochodzenie melodii pieini.

W XVT i XVII w. kultywowano na W^grzech trzy podstawowe gatun- 
ki pie&ni: historyczne, religijne i liryczne.

Najwyäszy rozwoj pie&ni historycznych przypada na II polowe 
XVT wieku. Wyrosly one na gruncie XIII i XlV-wiecznej dworskiej, 
rycersfcLej epiki. Istnialo kilka rodzajöw pie&ni historycznych 
zröznicowanych fonaalnie i tematycznie. S^ to historie biblijne, 
pieäni opowiadaj^ce, pieäni-kronifcL i historie romatyczne. Histo­
rie biblijne, tematycznie zwi^zane ze Starya Testamentem, rozwija- 
ly sie najbujniej w okresie reformacji. Zachowaly si§ w zbiorze
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Hoffgreffschen Liederbuch z 1554/5?/ r*, obejmuj^cym 24 pieéni 
/w tym 19 melodii/ oraz w Cronica Sebastian Tinódi z 1554 r., za- 
wieraj^cej 25 melodie* S*Tinódi zbieral i komponowal takée pieé­
ni tzw opowiadaj^ce, oparte na autentycznych informacjach histo- 
rycznych* Wi^é^ si§ one zarówno z lacinsk^ monodig éredniowieczn^, 
pieénig. niemieck^, czesk4 , jak tez z ludowymi melodiami w$gier- 
skimi* W XVII w. zastqpiono je innym gatunkiem propagandowych 
utworów o charakterze politycznym*

Zainteresowanie história narodu w§gierskiego, b^dé tez hi­
stória innych narodów, prze jawia si§ w pieéniach-kronikach, pisa- 
nych najcz^sciej przez wyksztalconych historyków i kronikarzy.
Zbiór takich piesni wydal w 1574 r. Gáspár Heltai* W koncu XVI wie- 
ku powstawaly pieéni nawi^zuj^ce do znanych historii romantyczryii 
b^dz z wlasnej przeszloáci b^dé tez zaczerpni^te z literatury an- 
tycznej* Jedn^ z najpopularnie jszych /do dziá jeszcze ápiewanych/ 
byla pieén Argirus Alberta Gergei* Melodie tych pieéni nie docho- 
waly si§, a struktúra tekstowa áwiadczy, ze z czasem staly si§ qtb 
epickimi poematami, przeznaczonymi tylko do czytania. Z pieéni hi- 
storycznych wyksztalcily si§ w koncu XVII wieku ballady i piesni 
zolnierskie.

Drugq. grup§ stanowi^ pieéni religijne w j§zyku w^gierskim. 
Rozwój tego gatunku zwi^zany byl pocz^tkowo z ruchem reformacyj- 
nym, aczkolwiek jego zródel szukac nalezy w liturgii katolickiej* 
Byly to nuin* tlumaczénia hymnów, swobodne parafrazy na témát po- 
szczególnych wersów psalmowych, lub inne katolickie pieéni lituiv 
giczne* Szata muzyczna tych pieéni byla bard^o róznorodna* Z nie- 
licznych zapisów nutowych, lub teé na podstawie uwag autorów ápié- 
wników, moéna wnosió, iz twórcy opracowan muzycznych poslugiwali 
si§ tradycyjnymi melodiami koéciola katolickie go, niemieckim oho- 
ralem ewangelickim, czeskimi pieéni ami z kr§gu husyckiego i melo­
diami ze zbiorów unitów polskich* Znaczn^ rol§ odgrywaly tu takée 
piesni áwieckie, cz§sto dawne w§gierskie pieéni historyczne* W tym 
gatunku na szczególn^ uwag§ zasluguje níezwykla popularnoóé pieé­
ni metrycznych* Matéria! melodyczny byl wielokrotnie opracowywany, 
przeksztalcany i poddawany zabiegom wariacyjnym, co stanowi szcze- 
góln^ trudnoéé przy identyfikacji* W trzydziestych latach XVT wie­
ku nast^pilo znaczne odéwiezenie i wzbogacenie melodycznego reper- 
tuaru pieéni koécielnych# W 1651 r. ukazal si§ obszerny zbiór pieé­
ni katolickich "Cantus catholici" zestawiony przez jezuit§ Bendek 
Sztflösy* Ich melodie, pochodz^ce z jwymienionych wyéej éródel, wy-

20*
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kazuj^ oprócz te go wiele powi^zan z muzyk$ éwieck^, np. wloskich 
laudi, a nawet z rytmik^ taneczn^ /rytmy mazurkowe, gagliardy/# 
Niektóre pieéni koácielne XVII wieku wskazuj^ tez na powi^zania 
z muzyk4 ludow^, widoczne w wariacyjnej budowie zwrotkowej* Naj- 
wi^kszym zbiorem pieéni koácielnycli /800 pieéni w^gierskich i la- 
ciósldLch/ jest "Cantionale" Jánosa Kajoni z 1676 r# Zbiorem ze- 
stawionym ¿ u i wyraénie w duchu kontrreformacji jest "Iyra coele- 
stisM György Naray'a z 1695 r*

Trzeci wreszcie gatunek pieéni tworzy liryka milosna. Zacho- 
waly si§ nieliczne jej zabytldL w formié r^kopiémienneobejmuj^ce 
wyl^cznie teksty. Melodie, dot^d zupelnie prawle nie znane, po- 
chod^ily prawdopodobnie z bardzo róznych zródel: polskich, turec- 
kichf chorwackich, rumuóskicli, niemieckich, wloskich i innych. Na 
zróála te powoluje si§ autor poetyckich tekstów pieéni Bálint Ba­
lassi /1554—94-A Szeéc melodii takich popularnych pieéni milosnyili 
zawiera "Vietoris Codex1*« Ten gatunek pieéni pocz^tkowo tworzono 
wyl^cznie na uzytek warstw wyzszych, szlachty i dworów, dopiero 
znacznie póéniej przeszedl on w sfer§ pieéni popularnych i powsze- 
chnie spiewanych* Przyklady muzyczne róznych gatunków pieéni, za- 
warte w artykule, egzemplifikuj4 najbardziej oharakterystyczne ty- 
py melodii i tekstów z najreprezentatywniejszych zbiorów w§gier- 
skich#
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Ge*» Papp: DTE HAUPTTYPEN DES UNGARISCHEN LIEDES IM XVI - XVII JH.

Notenbeispiele
/Die Anfänge der ungarischen Liedertexte/

Regen ótőr vény ben vala JQruzsálemben...



i

Quasi recitativo. Poco rubato J «66-96

Bujdosik Árgyiíus hegeken, völgyeken...
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